
Je kürzer ein Leserbrief,
desto größer die Chance der
Veröffentlichung. Die Zu-
schriften sollten sich auf
Tageblatt-Beiträge bezie-
hen. Anonyme Briefe werden
nicht berücksichtigt. Die
Redaktion behält sich Kür-
zungen vor. Für Meinungen
trägt die Redaktion presse-
rechtliche Verantwortung.

2 Zuschriften an:
Dransfelder Straße 1,
37079 Göttingen

2 E-Mail: leserbriefe@
goettinger-tageblatt.de

Betr.: „Ausstellung über Ver-
treibung der Palästinenser
eröffnet“ vom 1. Dezember

Dass die sogenannten
„Kritker“ der Nakba-Aus-
stellung die Ausstellung
ganz offensichtlich nicht
gelesen haben und sie nur
nachplappern, was andere
ihnen vorgeplappert haben,
das ist allerdings nichts
Neues. Nun behaupten sie
diesmal, der „antiisraeli-
sche Terror der Hamas wer-
de in der Ausstellung als
legitimer Widerstand dar-
gestellt“. Diese Ausstellung
ist eine historische Ausstel-
lung vor allem über die Zeit
um 1948. Da gab es noch
keine Hamas und deshalb
wird auch nirgends ein ein-
ziges Wort über die Hamas
verloren, weder negativ
noch positiv. Dass nach
mehr als vier Wochen Be-
richterstattung im Tageblatt
so eine Behauptung vom
schreibenden Journalisten
unkommentiert übernom-
men wird, ist allerdings
mehr als traurig. Im Sinne
einer objektiven Berichter-
stattung bitte ich auch da-
rum, zukünftig nicht mehr
von der „umstrittenen“
Nakba-Ausstellung zu spre-
chen, sondern von der
„kontrovers diskutierten“,
das wäre korrekt.

Ingrid Rumpf
Pfullingen

„Kontrovers
diskutiert“
statt umstritten

Betr.: „Handy ist der Killer
Nr. 1“ vom 30. November

Schon das Telefonie-
ren über die Freisprechein-
richtung ist Ablenkung. Ich
bemühe mich, selbst mit
Freisprecheinrichtung nur
vom Straßenrand zu telefo-
nieren. Dafür rege ich mich
auf, wenn Provider bei au-
tomatischen Betriebssys-
tem-Updates plötzlich das
Telefon im Infotainment-
System des Autos mit Mel-
dungen einklinkt, die ich
bis zu fünf Mal hintereinan-
der mit dem Menüpunkt
„Auflegen“ abwählen muss,
weil sonst minutenlang eine
bestehende Verbindung an-
gezeigt wird.Wie lange Te-
lefonanbieter und Provider
benötigen, diese Funktion
wieder abzuschalten, bringt
mich auf die Palme. Ich
möchte nur telefonieren
oder das Telefon für weitere
Apps nutzen, wenn ich
selbst diese Nutzung ansto-
ße und nicht, wenn sich ei-
ne Push-Nachricht in den
Vordergrund drängt.

Reinhard Heise
Dransfeld

Die Nutzung
anstoßen

Betr.: „Dauerarbeiter ge-
gen Armut und Kriegsfol-
gen“ vom 28. November

Mit großer Freude
und Bewunderung habe
ich den umfangreichen Ar-
tikel über Herrn Dr. Trang
und sein Engagement in
Ihrer Zeitung gelesen.

Seit Jahrzehnten bin ich
Patient bei ihm und eben-
falls Mitglied des IDVKs.
Daher kenne ich Dr. Trang
recht gut, schätze ihn als
Mediziner sehr und weiß,
mit welch großem Engage-
ment er sich seinen vielen
Aufgaben widmet; für mich
– wie auch für sehr viele,
die ihn gut kennen – ist er
ein echtes Vorbild.

Wenn jemand eine derar-
tige große Darstellung als
„Thema des Tages“ in ihrer
Zeitung aus meiner Sicht
verdient hat, dann er – toll,
dass Sie das geschrieben
haben.

Stefan Große
Göttingen

Für mich ist
er ein echtes
Vorbild

Betr.: „Dauerarbeiter ge-
gen Armut und Kriegsfol-
gen“ vom 28. November

Der unermüdliche
Einsatz des Göttinger Me-
diziners Xuan-Trang Nguy-
en für südvietnamesische
Kinder wird durch den aus-
führlichen Artikel im Tage-
blatt sehr angemessen ge-
würdigt. Das Leid von etwa
400 000 Kindern, die durch
das im Vietnamkrieg von
den USA versprühte Ent-
laubungsmittel Agent
Orange missgebildet wur-
den, verdient weiter unse-
re Aufmerksamkeit. Insbe-
sondere sie und ihre Fami-
lien haben Anspruch auf
die notwendige medizini-
sche Versorgung und ein
menschenwürdiges Leben.

Es ist an der Zeit, dass
auch deutsche Chemiekon-
zerne sich ihrer Verantwor-
tung bewusst werden und
einen Beitrag leisten, die
Spätfolgen des Chemika-
lieneinsatzes zumindest ab-
zumildern.

Erwin Bartels
Gleichen

Leid verdient
unsere
Aufmerksamkeit

Betr.: „Bürgerbeteiligung“
vom 23. November

Mit einem personellen
Großaufgebot warb das
Team des Planungsbüros
TenneT in Göttingen un-
längst für die gemeinsame
Suche nach einem geeigne-
ten Verlauf für die von der
Bundesnetzagentur geplante
Stromtrasse „SuedLink“. Die
Planung wurde sehr transpa-
rent dargestellt und die Be-
teiligungsmöglichkeiten per
Internet sehr komfortabel
eingerichtet. So darf nun je-

de und jeder ein bisschen
mitreden. Und irgendwo in-
nerhalb dieses Streifens wird
dann das Hochspannungska-
bel unter die Erde gebracht
– abgesegnet durch Bürger-
beteiligung.
Damit ist dann aber die ge-
wollte Bürgerbeteiligung
auch schon am Ende. Denn
ob diese gigantische Leitung
überhaupt Sinn macht, be-
ziehungsweise wirklich ge-
braucht wird oder gar durch
die Umsetzung einer regio-
nal angepassten, dezentral
aufgebauten Energieversor-

gung überflüssig gemacht
werden könnte, wie durch
Energiekonzepte in Bürger-
hand nach dem Vorbild
Jühnde und weiterer, diese
Art von Bürgerbeteiligung
droht mit dem SuedLink
„beerdigt“ zu werden.
Nicht zuletzt fragt man sich
doch auch, wieso nicht bun-
desweit zu verlangen ist,
dass andere Kommunen und
Landkreise sich ähnlich am-
bitioniert, wie im Göttinger
Land für eine lokale Umset-
zung der Energiewende
stark machen, also dezentral

und bürgernah. Das Projekt
SuedLink eröffnet der regio-
nalen Energiewende jeden-
falls keine weitere Perspekti-
ve sondern führt lediglich zu
Schäden in unseren Böden,
in der Natur und Landschaft.
Weil wir bessere Optionen
verfolgen können, müssen
sich die Stadt und der Land-
kreis Göttingen zum „Raum-
widerstand“ ersten Grades
gegen den SuedLink erhe-
ben.

Hermann Merkord, BUND
Göttingen

Lokale Umsetzung der Energiewende

Betr.: „Zur Stein-Schau nach
Italien“ vom 26. November;
„Sparkasse macht Reisekos-
ten öffentlich“ vom 1. Dezem-
ber

Ach, wie bin ich froh,
dass ich GT-Leser bin! So
kam ich in den Genuss fol-
gender Nachricht: Der Vor-
stand der Sparkasse Göttin-
gen „erdreistete“ sich, ein
Unternehmen aufzusuchen,
um sich selbst vor Ort zur Art
und Beschaffenheit des Bo-
denbelags zu informieren,
der in der Eingangshalle und

im Kundenbereich des Neu-
baus der Sparkasse am Gro-
ner Tor verlegt werden soll.
Und dann las ich auch noch,
dass die Beteiligten dieser
„Lustreise“ 525 EUR pro Na-
se, insgesamt 3154 EUR aus-
gegeben haben. Das ist ja
ungeheuerlich, zumal, wenn
man bedenkt, dass die ge-
planten Baukosten für den
Sparkassen-Neubau lt. GT-
Artikel vom 11. September
2014 zirka 31 Mio. EUR be-
tragen. Da ich selbst überfor-
dert war, um das Verhältnis
dieses Reiseaufwands zu den

reinen Baukosten auszurech-
nen, habe ich meine Rechen-
maschine bemüht. Von ihr
bekam ich das verlässliche
Ergebnis, wobei ich schon
sechs Stellen nach dem Kom-
ma einstellen musste:
0,010175 %.
Lieber GT-Redakteur! Gibt
es nichts Wichtigeres in die-
ser Stadt als über eine solche
Banalität zu berichten, und
dann noch in „Fortsetzung“?
Welcher Bauherr informiert
sich nicht darüber, wie zum
Beispiel sein Bodenbelag im
künftigen Haus oder die

Wandfliesen in Bad und Kü-
che aussehen und welche
Beschaffenheit diese haben
sollen? Wer informiert sich
nicht darüber, wie seine neue
Küche ausgestattet sein soll
und welche Materialien am
besten zu verwenden sind?
Deshalb halte ich fest: Die
Beteiligten dieser Reise sind
verantwortlich vorgegangen.
Gilt das auch für diese Arti-
kel? Mir fällt dazu nur ein:
Cui bono, wem nützt es?

Joachim Lüdecke
Göttingen

Gibt es nichts wichtigeres?

Betr.: „Blondiertes Haar
überführt den Täter“ vom 5.
Dezember

Ein Asylantenheim
brennt. Politiker äußern Ent-
setzen. Keiner warnt jedoch
davor, Kritiker der Flücht-
lingspolitik pauschal unter
den Generalverdacht der Ge-
waltbereitschaft gegen
Flüchtlinge zu stellen. Tau-
sende marschieren bei Pegida
mit. Politiker äußern Entset-
zen. Keiner warnt jedoch da-
vor, alle Teilnehmer unter den
Generalverdacht zu stellen,
Neo-Nazis zu sein. Im Gegen-
teil, Politiker „der besonderen
Art“ verunglimpfen sie pau-
schal als „Pack“. Beispiele
dieser Art lassen sich noch
viele finden. Und nun der Fall
in Freiburg. Ein Afghane ist
des Mordes und der Verge-
waltigung dringend tatver-

dächtig. Und jetzt kommt es:
Der Freiburger Oberbürger-
meister und sein grüner Par-
teigenosse, der Landesinte-
grationsminister, warnen so-
fort vor Pauschalverurteilung
und davor, „eine Gruppe von
Menschen unter Generalver-
dacht zu stellen“. Wann ist
endlich Schluss mit dieser At-
mosphäre der pauschalen Un-
terstellungen und Verdächti-
gungen gegen uns Bürger,
mit der erzwungenen Anpas-
serei und den Totschlagargu-
menten der sogenannten poli-
tical correctness, die die Mei-
nungsfreiheit abschaffen und
das ganze soziale Feld paraly-
sieren, weil keiner mehr sich
traut, was zu sagen. Vielleicht
nach der nächsten Wahl? Hof-
fentlich!

Wolfgang Euler
Bovenden

Pauschale Kritik

Betr.: „Zur Stein-Schau nach
Italien“ vom 26. November

Schon beim Lesen der
Überschrift rieb ich mir die
Augen. Als ich dann verneh-
men musste, dass das Spar-
kassenmanagement mit neun
Personen nach Italien reist,
um die Steine für den Boden-
belag auszusuchen, fiel ich
vollends vom Glauben ab.

Das Ereignis reiht sich naht-
los in die Skandalreihe Deut-
sche Bank und VW-Dieselgate
ein. Zwar sind die Volumina
nicht vergleichbar, aber die-
selbe Unverfrorenheit einer
Managerkaste, die jegliches
Augenmaß verloren hat, ist
vom selben Schlage. In Oli-
garchenmanier werden im
neuen Hald-Tower dann auch
noch Bäder für die Vorstände
vorgehalten, die es noch gar
nicht gibt.

Diese, den Zeitgeist ignorie-
renden Vorgehensweisen wie-
gen im Falle der Sparkasse
umso schwerer, weil diese
dem Gemeinnützigkeitsprin-
zip unterworfen ist. Da passt

es einfach nicht zusammen,
Gebühren zu verdoppeln und
die Sparzinsen zu minimieren,
wenn auf der anderen Seite so
verschwenderisch mit Kun-
dengeld umgegangen wird.

Die im GT vorgetragenen
fadenscheinigen Erklärungen
sind ein beredtes Beispiel für
ein völlig missratenes Fehler-
management auf Schuljun-
genniveau.
Haben die Verantwortlichen
nicht mitbekommen, dass das
Establishment auf dem Prüf-
stand bei Wahlentscheidun-
gen steht? Sind sie sich nicht
der Gefahr bewusst, dass sie
mit ihrer Maßlosigkeit und
Arroganz die Wähler den Par-
teien an den Rändern zutrei-
ben?
Leider steht zu befürchten,
dass auch das Aufsichtsgre-
mium, der Verwaltungsrat,
diese Vorkommnisse überge-
hen wird und die Verdrossen-
heit der Bürger damit weiter
befeuert.

Dietmar Radde
Göttingen

Völlig missratenes
Fehlermanagement
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StadtGeSpräch

Q BG: Basketball-Bundesligist
BG Göttingen hat gegen die
Gießen 46er 74:84 verloren.

Q GeBurtstaG: Seit einem
Jahr gibt es die Flüchtlings-
unterkunft im ehemaligen
IWF am Nonnenstieg. Das
wurde jetzt gefeiert.

Zur Stein-Schau nach Italien
GöttinGen. Die Sparkasse
Göttingen wird 2018 ihre Zen-
trale am Groner Tor beziehen.
Der Fassadenentwurf ist abge-
segnet. Seit September steht
fest, wie das Außenareal ge-
staltet wird. Aktuell steht die
Auswahl eines Bodenbelags
für Eingangshalle und Kun-
denbereich des Neubaus zur
Entscheidung an.

Und die hat die Sparkasse
zur Chefsache erklärt. So reis-
te der Vorstand Anfang No-
vember persönlich ins nordita-
lienische Sterzing, um sich in
einem Steinbruch vor Ort über
Natursteine zu informieren.
Begleitet wurden Rainer Hald
und André Schüller laut Tage-
blatt-Informationen von ihrem
Baubeauftragten, vier Fach-

beratern für die Bereiche Flie-
sen, Farbkonzept, Maler und
Planung sowie Vertretern der
EBR Projektentwicklung
GmbH und des beauftragten
Architekturbüros. Neun Per-
sonen machten sich am Mon-
tagmorgen, 7. November, auf
den Weg nach Südtirol. Mit
dem ICE, erste Klasse, Ticket-
preis rund 400 Euro.

In der Provinz Bozen be-
treibt das Unternehmen Grü-
nig Natursteine zwei Steinbrü-
che. In einem werden Serpen-
tin und Granit abgebaut, im
anderen Silberquarzit. Die Fir-
ma wirbt für diesen Stein mit
seinen „weltweit einzigartigen
Eigenschaften“. Er sei univer-
sell einsetzbar, beständig ge-
gen Säuren, Laugen oder Salz
und besteche durch seine
FrostbeständigkeitundRutsch-

festigkeit, heißt es auf der fir-
meneigenen Website. Zudem
würde Silberquarzit nachweis-

lich nicht von Bakterien besie-
delt. Diamantgesägt sei er da-
her ideal für den Einsatz in
Thermen und Bädern. Oder
eben in Sparkassengebäuden.

„Wir haben ein vom bau-
ausführenden Unternehmen
und den Fachberatern emp-

fohlenes Natursteinmaterial in
die engere Wahl genommen,
das uns unter optischen As-
pekten zusagte“, erklärte
Sparkassen-Sprecher Michael
Rappe. Allerdings hätten nicht
genug Informationen zu den
Eigenschaften des Materials
vorgelegen. So habe man ent-
schieden, Fragen nach Sicher-
heit, Belastbarkeit und Halt-
barkeit vor Ort zu klären. Auch
die Abbaubedingungen seien
überprüft worden, um die an-
gestrebte Zertifizierung für
nachhaltiges Bauen (DGNB)
zu unterstützen. Außerdem
habe es Besichtigungen von
öffentlichen und privaten Ge-
bäuden gegeben, in denen
das Material zum Teil schon
seit Jahren in Gebrauch sei.

Die Frage, ob es dem übli-
chen Vorgehen in solchen

Projekten entspricht, zur Be-
gutachtung von Baumateria-
lien weite Strecken zurück-
zulegen, ließ der Sparkas-
senverband Niedersachsen
unbeantwortet. Pressespre-
cher Michael Schier verwies
darauf, dass derartige Vor-
gänge in der Verantwortung
der Entscheidungsträger vor
Ort lägen. Diese bezeichne-
ten die Reise als kosteneffi-
zient. Alle Fahrten seien mit
Bahn und Bus erfolgt, der
Terminplan auf 24 Stunden
komprimiert gewesen. Und
zur Notwendigkeit der Stei-
ne-Schau in Norditalien be-
tonte Rappe: „Als öffentlich-
rechtliches Unternehmen ha-
ben wir derartige Kostenent-
scheidungen mit besonders
hoher Verantwortung zu be-
handeln.“

Vorstand der Sparkasse Göttingen besichtigt mit Expertengruppe Steinbruch in NorditalienVoN MarkuS ScharF

Sanierungsbedarf soll „gründlich“ erfasst werden
GöttinGen. Von einer „exor-
bitant hohen Summe“ hat
Ratsherr Thomas Harms
(Grüne) im Kulturausschuss
des Rates der Stadt Göttin-
gen gesprochen. 475 000
Euro will die Stadt für Gut-
achten und Planungen zur
Sanierung der Stadthalle
ausgeben.

„Der Patient ist krank. Wir
benötigen eine gründliche
Diagnose“, erwiderte Stadt-
rätin Petra Broistedt. „Wäre
es nicht besser, die Stadthal-
le abzureißen und eine neue

Dana Rotter (Piraten). Die Sa-
nierung des 52 Jahre alten
Gebäudes, so Broistedt, wür

Millionen Euro kosten, ein
Neubau 40 bis 50 Millionen
Euro.

Wie die Stadt, auch ange-
sichts vieler anderer anste-
hender Baumaßnahmen, Sa-
nierungskosten in solcher
Höhe aufbringen könne,
fragte sich Rolf Becker (Grü-
ne). Eine genaue Reihenfol-
ge sei festzulegen, sagte dazu
die Stadträtin.

Der Ausschussvorsitzende
Frank-Peter Arndt (SPD)
zeigte sich irritiert über die
V

Installation einer neuen Hei-
zung sei „unaufschiebbar“.
Dafür seien 140 000 Euro in
den Haushalt eingestellt wor-
den. Nun solle das Geld da-
für verwendet werden, die
Kosten für Gutachten und
Planungen zu decken.

Dinah Epperlein, die den
städtischen Fachdienst Hoch-
bau, Klimaschutz und Ener-
gie leitet, wies auf den seit
Jahren bestehenden Sanie-
rungsstau in der Stadthalle
hin. Es gelte, das ganze Ge

sammen mit der Sanierung
der Stadthalle auch die Ge-
staltung des Umfelds zu be-
rücksichtigen. Der komplette
Bereich bis zum Wilhelms-
platz sei neu zu gestalten,
fordere die SPD. Thorben
Siepmann (FDP) bekannte
sich zu einer „nachhaltigen
Sanierung“ des Gebäudes.
Der Ausschuss sprach sich
einstimmig für die Bereitstel-
lung der benötigten Summe
aus. Die Verwaltung will im
ersten

Stadthalle am albaniplatz: kulturausschuss spricht sich für Bereitstellung von 475000 Euro aus

Kurznotizen

GöttinGen. rund sechs
Jahre nach Beginn der Er-
mittlungen kommt der mut-
maßliche Verantwortliche ei-
nes dubiosen Wirtschafts-
clubs aus Südniedersach-
sen wegen Millionenbetrugs
vor Gericht. Das Landgericht
Göttingen wird nach eige-
nen angaben ab dem 7. De-
zember gegen den 53-Jäh-
rigen verhandeln. Dem an-
geklagten wird Betrug in 73
Fällen zur Last gelegt. Er soll
als Gründer und Vorsitzen-
der des clubs ein angebli-
ches kapitalanlagesystem
mit rendite-Versprechen von
neun Prozent pro Jahr be-
trieben haben. Damit hat er
laut anklage anleger um ins-
gesamt gut 1,1 Millionen Euro
betrogen. Die Lebensgefähr-
tin des Mannes ist wegen
Beihilfe zum Betrug ange-
klagt. dpa

Millionenbetrug mit
„Wirtschaftsclub“

GöttinGen. Das Smartpho-
ne ist der „killer Nr. 1“ im
Straßenverkehr, teilt die Po-
lizeiinspektion Göttingen mit
- und kündigt kontrollen in
Stadt und Landkreis Göttin-
gen an. Die Polizeiinspektion
werde unter anderem in der
nächsten Woche mit geziel-
ten kleineren und größeren
kontrollen gegen das Pro-
blem vorgehen. hintergrund:
Werde der Fahrzeugführer
bei der Fahrt durch eine wei-
tere Tätigkeit - wie die Nut-
zung eines Mobiltelefons
- abgelenkt, ergäben sich
„zwangsläufig aufmerksam-
keitsdefizite und unkalkulier-
bare Gefahrensituationen“.
Insbesondere junge Fahran-
fänger seien durch das Be-
dürfnis, permanent online zu
sein, durch den sogenannten
„Silent-killer“, wie die Polizei
das Smartphone auch nennt,
besonders gefährdet. afu

Polizei kündigt
Kontrollen an

GöttinGen. Die Stadt Göt-
tingen beteiligt sich an der
„Danke-aktionswoche“ für
ehrenamtliche helfer in der
Flüchtlingshilfe des Bündnis-
ses „Niedersachsen packt an“.
aus diesem anlass gibt ober-
bürgermeister rolf-Georg
köhler (SPD) einen Empfang
für Ehrenamtliche. Beginn ist
am Freitag, 2. Dezember, um
19 uhr in der halle des alten
rathauses. Bereits um 17 uhr
können die Gäste der Stadt
an vier Stadtführungen teil-
nehmen. afu

empfang für
ehrenamtliche

2 Die Sparkassen-Chefs
suchen nach dem
richtigen Material für
den Bodenbelag in
der Eingangshalle.

Unter dem Motto „Frei leben – ohne Ge-walt“ haben Oberbürgermeister Rolf-Georg Köhler (SPD) und Vertreter Göttin-ger Institutionen am Freitag Fahnen amNeuen Rathaus in Göttingen gehisst. DieFahnen sind ein Zeichen gegen Gewaltan Frauen. Die Aktion ist Teil des Pro-gramms des Göttinger Frauenforums zumInternationalen Tag „Nein zu Gewalt anFrauen“. Außer Köhler hissten noch Do-ris Hayn, Gleichstellungsbeauftragte derUni Göttingen, Ute Wiese-Hast von ProFamilia und Maren Kolshorn vom FrauenNotruf Göttingen jeweils eine Terre-des-Femmes-Flagge. „Als Oberbürgermeis-ter möchte ich mich daran beteiligen,dass Gewalt gegen Mädchen und Frau-en geächtet wird“, sagte Köhler. Überdas jüngst verschärfte Sexualstrafrechtsprach Kolshorn. Diesen Punkt griff Chris-tine Müller, Gleichstellungsbeauftragteder Stadt, auf und sagte: „Diese Entwick-lung zeigt, dass sich Engagement lohnt.“Ähnliche Aktionen gab es in vielen Ge-meinden im Landkreis, beispielsweise inBovenden und Friedland (gturl.de/
gegengewalt). aa/FoTo: WENzEL

Gegen Gewalt
an Frauen

Göttinger Stadthalle FoTo: cM

Betr.: „Hauptsache fest gewi-
ckelt“ vom 21. November

Auf einer ganzen GT-
Seite haben wir am Beginn
der Adventszeit gelernt, wie
man einen Adventskranz mit
wie vielen Materialien her-
stellen kann. Für meinen
brauche ich nur Zweige, die
mit einem langen dünnen
Draht aneinander und dann
an Anfang und Ende zusam-
mengebunden werden. Da-
rauf kommen Kerzen mit Hal-
tern und Sterne aus Stroh-
halmen von herbstlichen
Stoppelfeldern unserer Land-
schaft um Göttingen.

Leider schreiben Sie nichts
über die Herkunft dieser
Advents-Tradition, die uns
ja nicht nur in Kirchen
sondern ebenso in Läden,
Büros, Krankenhäusern und
in Fernsehsendungen

entgegenleuchtet. Johann
Hinrich Wichern, ein evange-
lischer Pastor im Hamburg
des 19. Jahrhunderts, hat in
seinem „Rauhen Haus“

sozial ausge-
grenzte
Jugendliche
und Waisen-
kinder
betreut.

Heute wird er
der Begründer

der Diakonie genannt.
Mit seiner Frau gab er ihrem
Leben eine Familienstruktur.
In der dunkelsten Zeit des
Jahres ließ er sie als Vorberei-
tung auf Weihnachten einen
Kranz aus Zweigen binden.

Vom ersten Adventssonntag
an wurde jeden Tag eine Ker-
ze auf dem Adventskranz
entzündet, bis am Geburtstag
des Gotteskindes der Kranz
am Heiligen Abend voller

Kerzen leuchtete. Mit Liedern
und gutem Essen wurde
gefeiert, auch ohne teure
Geschenke, dankbar und mit
Freude.

Der Adventskranz wurde
bald zur Tradition in ganz
Deutschland – bald nur noch
mit vier Kerzen für die vier
Sonntage. Meinen Sie nicht,
dass es sinnvoll ist, Ihren
Lesern so ein bisschen
Hintergrundwissen über
unsere kulturellen Traditionen
zu vermitteln? Oder fürchten
Sie um Ihre religiöse Neutra-
lität ? Aber die großen Worte
„christliches Abendland“ sind
durchaus wieder im Umlauf
– soll trotzdem vorsichtshal-
ber verschwiegen werden,
was damit selbst im kleinen
Beispiel gemeint sein kann?

Ute Rolker
Göttingen

Sinnvolles Hintergrundwissen
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